
Fditorial

» Nur als Krieger kann Ian auf dem Pfad des 1ssens über-
leben Für einen Krieger 1st das Wiıssen etwas, das plötzlich
kommt, ihn übertällt und weiterzieht. Um eın Wissender

werden, 1I11US$5 111a eın eger se1n, eın wimmerndes
Kind Man LL1USS kämpfen, ohne aufzugeben, ohne kla-
gCmH, ohne zurückzuweichen, bis INna  . sieht, 1U  —{ CI-

kennen, dass nichts wichtig 1st.« Carlos Castaneda

DIie baptistische Konfessionsfamilie 1st weiterhin durch stürmisches
Fahrwasser auf dem Meer der Zeitläufte unterwegs. I die ede 1st dabei
nicht VO  — der »Bundeskrise«, die uns 1m vVergansCHEHN ahr aum mehr In
Atem, sondern 1U och leicht iın Bewegung hielt Ihese Krise i1st jeden-
falls auf dem besten Wege, ıIn das subkutane kollektive Gedächtnis ent-

/ damit auf besonders raffinierte Weise für alle Zeiten erhalten
werden. Irotz großer Ankündigungen steht derzeit eine ernsthafte

»Aufarbeitung« wohl nicht wirklich auf der Tagesordnung. Einem An-
schreiben, das VOTLT mehr als einem halben ahr alle »ehemaligen Bun-
desverantwortlichen« 21nNg, 1st keine weltere Aktion gefolgt. Miıt den g_
WISS notwendigen Fragen YAdNE Bundesstruktur, die Jetzt den stolzen
Namen »Phase ZWE1« cragen, tut 1111l sich da geWI1SS leichter.

Immerhin: Die ınge lauten ordentlich, die eCUueEe Kirchenleitung d1l-

beitet gut und auch die Kasse stimmt albwegs wieder. TSt-
mals ın der Jüngeren Geschichte des Baptısmus werden Mindereinnah-
HA  - durch Minderausgaben und nicht mehr durch rulnOöse » Visionen«
kompensiert. ber die euUue und unprätent10Ös agierende Bundesge-
schäftsführung OTrt INan VOT allen Dıingen, ass s1€ keine Fehler macht.
Und das 1st In diesen nicht leichten Umbruchszeiten Ja schon In
der Offentlichkeit 1st das Bemühen Ausgewogenheit erkennbar, miı1ıt
dessen Hilfe INna  . diesen schwierigen Gemeindebund dQus welteren inne-
1' e  > Zerreifßsproben herauszuhalten sucht. Verständlich, geWwIlss. Für das
kollektive Selbstbewusstsein hat INa  — Ja gottlob auch och einen » Präs1-
denten aller« (Siegfried Grofsmann). Der 1st nıicht Ur aber auch eshalb
wichtig, weil das Volk immer jemanden braucht, dem es vertrauens-
voll autfblicken dart.

Eın Kirche mıiıt Perspektive sieht allerdings anders au  N S1ie dürfte sich
nicht auf Ausgewogenheit, Strukturfragen und artıge Pressemeldungen
kaprizieren. In einer Kirche mi1t Perspektive musste Inan WCB VO  - den
Schlagworten und für Überzeugungen gerade stehen (bzw. w1e 1m Ver-
auf der Bundeskrise notfalls den Kopf hinhalten), versuchen,
alle überallhin mitzunehmen. Letzteres annn ıIn einem heterogenen
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Gemeindebund WwWIe dem Unsrigen ohnehin nicht gelingen. / wel Jahre
ach Ausbruch der Bundeskrise spurt die eue Mannschaft allmählich,
dass S1€e 1U Ertolgsdruck steht. Idie Larmoyanz ber Flurbereini-
sSunNnsch und Trümmerlandschaften, die jede Aktion schon ZU Hoff-
nungszeichen stilisierte, sich spürbar ah und verliert ihren Charme.
Dem Ketter-Image mussen daher L11LU langsam programmatische JTaten
folgen, WCS VO Reparaturbetrieb, hin VARNR Freikirche miıt Perspektive.
[)as 1st bei jedem Systemwechsel Irgendwann wusste INna  . /
wofür die Leute stehen.

Für die erforderliche Profilierung hat sich das eue Präsidium aller-
dings eın leichtes Terrain ausgesucht. Damıit meılne ich nicht das leicht
karnevalistisch anmutende Mootto »Kampagne missionarisch leben«, miı1ıt
dem 119a  n mal wieder die Missionierung der SaANZECIN Welt 1Ns hypotrophe
baptistische Auge fasst. Natürlich soll iesmal alles SaAallZ anders werden
USW. Freilich wird die Welt ihre baptistische Retterstunde wohl wieder
nicht bemerken. Solche flauen Schlagworte zeıgen NUT, ass den Neuen
bisher och nicht viel Besseres eingefallen Ist als den Generationen VOTL

ihnen: eıt ich Baptıst bin, Jagt eın missionarisches ahr einem 1 -
INneT Motto das andere. [Das (sanze wirkt wI1e eine Camouflage der
Ratlosigkeit.

Richtig düstere Wolken ziehen allerdings VO  aD anderer Seite her ber
das baptistische Eiland: Präsidium und Bundesgeschäftstührung haben
1m Verlauf der ausdruckvoll geführtetn Reformdiskussion eın Ziel
ausgemacht, das se1lt langer Zeit als vergifteter Apftel baptistischen
Wegesrand herumliegt. Man möchte das VO  d dem Nachrichtenblatt idea
als eine Art treikirchlicher Oskar verliehene Prädikat der » größten eut-
schen Freikirche« auch ıIn Zukunft se1n Eigen nENNEN und sucht
deshalb ach Bundesgenossen In Sachen »WIT sind wieder
Was auch iImmer die Bundesverantwortlichen gerıtten haben Mag, gerade
die wachsenden rufßlanddeutschen Aussiedlergemeinden und weltere
nicht näher bezeichnete » Traditionsgruppen« als Objekte der m1ss1onarı-
schen Begierde küren, 1st MI1r und anderen übrigens auch ziemlich
schleierhaft. Jahre Ertahrungen ın einer ungeliebten Koalition einer
detente cordiale A4dUus Brüder- und Baptistengemeinden In unNnseTeN
»Bund« mussten u1ls eines Besseren elehrt haben Kirchliche Gemein-
schaft 1st gewlss eın hoher Wert und eın Ziel VOoO  — Kang, stutzt sich aber
auf einen Pool gemeınsamer Erfahrungen, Werte und Erkenntnisse.

Wie schwer es5 1st, solche Gemeinsamkeiten selbst innerhalb der baptis-
tischen Familie konservieren, zeıgen die Spannungen, die der Baptisti-
sche Weltbund W. gerade durchlebt, der ıIn die ernsthafteste KrIise
selner Geschichte geraten 1st Anlass 1st der unmittelbar bevorstehende
und miı1ıt grofisem Tamtam angekündigte Austritt der »Southern Baptist
Convention« (SBC und damit der miıt Millionen Mitgliedern stärks-
ten Baptıstenunion der BW. ach einer heimlichen Kriegserklärung
fundamentalistischer Kräfte, der sich eın erfolgreicher Marsch durch die
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innerkirchlichen Institutionen anschloss, haben diese Kräfte 1m Lauf der
etzten Jahre die Macht innerhalb der weltweit größten Baptıstenu-
1072 sich gerissen und eine kirchengeschichtlich wohl einzigartıge »ICe-

ligiöse Säuberung« VO  ; aus ihrer Sicht liberalen Flementen durchge-
führt Mithilfe ihrer starken Finanzkraft plant die eue (Ver-)Führung
die Schaffung eiınes eigenen weltweit agierenden Imperiums als Hort der
unfehlbaren Bibeltreue eine Art konservatives baptistisches Parallel-
unıversum also

Unser Bund hat 1U nichts anderes tun, als die engsten osteuropäa-
ischen Vasallen dieser Gotteskrieger als Partner ın die eigenen Reihen
aufzunehmen. Wann werden WIT hierzulande ohl die simple Wahrheit
begreifen, dass wWwerl sich auf Fundamentalisten einlässt, durch sS1€e immer
umkommt? Die einzıge Alternative, dem menschenfreundlichen (jOtt
durch einen menschenfreundlichen Bund entsprechen, bestünde da-
rn, den fundamentalistischen und das heiflt immer auch menschenver-
achtenden Strömungen innerhalb der Kirche Paroli bieten. uch
wWEell die geplante L1al1son mi1t zweifelhaften Grupplerungen 1U als 15-
StL Dachverband VO  > Baptısten unterschiedlichster Couleur und welite-
1eN » Traditionsgemeinschaften« geplant lst, bleibt doch die rage, Was

das (‚anze eigentlich soll Wird Gemeindebund künftig einem
religiösen Club; der staatliche Körperschaftsrechte verhökert? Denn e1-
en anderen Grund für solche Zusammenschlüsse gibt es5 nıicht. Inhalt-
ich verstehen WIT »Evangelium« nämlich grundlegend An-
deres. DIie religiöse Welt des osteuropäischen Talibanismus 1st nıicht die
uUunseIiIe und mi1t Verlaub wird e5 auch niemals werden. ibt P enn
keine anderen Gesprächs- und Koalitionspartner als die erbittertsten
Feinde der Okumene und der Frauenordination? iıne Nnonce für eine
solche religiöse Wohngemeinschaft, auf die sich uUuNnseTe Bundeshäupt-
linge derzeit kaprizieren, musste lauten: » Blete Körperschaftrechte
che unproduktiven Streit.« Unzufriedene aller freikirchlichen Länder,
vereinigt euch 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden! [)as
hatten WIT alles schon In der eıt der NS-Barbarei miıt der großen Ilu-
sS10N VO  z einer geeiınten deutschen Freikirche. Weıter, näher zueln-
ander, hat u1ls nicht gebracht. Fragen WIT doch einmal die ennon1-
ten, die ihr e1genes Klagelied ber diese Art des »west-östlichen EM-
alnls<« sıngen wI1ssen. Der nNEeUuU entwortene Bund wird durch solchen
religiösen Unfug LLUT och schneller einem Muster ohne Wert, wobei
die Bezeichnung »Baptısten« ıIn Zukunft erklärungsbedürftiger enn Je
se1n wird Fın bisschen anspruchsvoller dürfte eine Kirchengemeinschaft
schon sein! Man edenke, 1ın welche Paradoxie INnan sich dabei begibt:
iıne Freikirche, die sich für die ihrem ach geduldete anachronis-
tische Sektiererei auernd entschuldigen INU>S>S, ruft gleichzeitig eine
»Kampagne missionarisch leben« für die Menschen UNSEeTeI Zeıt aus!
Schönen ank auch da halten WIT es lieber mMi1t den Heiden un
Agnostikern.
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Die »Gesellschaft für Freikirchliche Theologie und Publizistik«, die
nächstes ahr ihr zehnjähriges ubiläum feiert, wird jedenfalls etwalgen
fundamentalistischen Kapriolen nicht tatenlos zusehen. Finen zweıten
ligiösen McCarthyismus, wWwWIe der Schütz-Krise vorausgıng, werden WIT
nicht widerstandslos hinnehmen. Dies mMag manchen sehr martialisch
klingen und S I1sSt durchaus auch gemeınt. Bereıits VO  . Jesus und Pau-
lus ware lernen, ass OS mıiıt allen Sorten VO  z Fundamentalisten nıemals
Frieden geben annn auch und erst Recht nıicht den des Evangeliums.
Apostel und Propheten sowohl Friedensbringer als immer auch
»Krieger«, weil s1e ussten ESs 1st furchtbar, wWenn das Evangelium iın die
Hände alscher Schriftgelehrter gerat. Null Toleranz der Intoleranz!

Zum Inhalt des Hefts
Gott hat 1n selner Weisheit das vermeintlich christliche Abendland mit der » Auf-
klärung« beglückt, das Christentum aus selner Borniertheit, der massenhaf-
ten religiösen Verdummung und ihrem gemeinschaftszerstörerischen Konfessio-
nalismus erlösen. Die Kirchen haben die Wege ihres Herrn, oft, me1lst nicht
erkannt un die Aufklärung aufs Heftigste bekämptt. Der körperlich schmäch-
tıge gelst1g aber riesenhafte Königsberger Philosoph Immanuel Kant, dessen
Vorname wörtlich »(Giott mi1t bedeutet (was sich auf die Verheifsung ın Jes
/,14 bezieht), hat mi1t der Präzision elınes Schweizer Uhrwerks das spätmittelal-
terliche und frühneuzeitliche Grundgerüst der christlichen Religion 1Ns Wanken
gebracht und zugleich LEUC Wege eröffnet, auf denen Gott 1m Angesicht der Mo-
derne gedacht werden kann, ohne dem obsoleten Theismus verftallen. Für Be1i-
des, die Erschütterung wI1e die Erneuerung des religiösen Nachdenkens ber (Gott
un die Welt, hätten die Kirchen Kant vielfach danken. [)Da sich der Todestag
des ohl größten deutschen Denkers 1n diesem Jahr ZU. 200 Male jährt, eröff-
nenNn WIT das NEeUeEe eft miıt einem SSaYy der SPIEGEL-Redakteure Johannes Salt-
zwedel und Mathıias Schreiber ber das Erbe Kants, das sS1€e 1m »reinen Gold des
Denkens« sehen. Ihrer These, dass Kants weitsichtige Konzepte heute modern
w1e eh und Je selen, wird I1a sich ach der Lektüre dieses Essays schwerlich ent-
ziehen können.

Es folgt eın SSay ber »Einigkeit und Recht auf Freiheit«, das auf eın Reterat
zurückgeht, das ich 1mMm vVErsgaANSCHNEN Jahr VOT dem Bundespräsidium meıliner Kır-
che hielt Darın gehe ich der theologischen pannung nach, die notwendiger-
welse zwischen der gebotenen Einheit un der ermöglichten Vielfalt innerhalb
der Kirche Jesu Christi esteht. Binnenlösungen, miıt denen INnan lediglich die
kontessionelle Integrität der jeweils eigenen Konfession konservieren VeIl-

sucht, erteile ich dabei eıne Abtfuhr. Einheit 1st VOo Neuen Testament her nicht
als das Recht auf religiöse Eigenbrötelei, sondern als das durch den (Geist (jottes
ermöglichte gemeınsame und transkonfessionelle Leben aufzufassen. Die Un
volkommenheit und das Fragmentarische dieses Beitrags WarTr MIr bei der Abtfas-
SUungs durchaus bewusst, weshalb ich die Gattung »Essay« (wörtl.: » Versuch«)
ler für sehr ANSCINCSSCH halte

Als kritischer Impuls einer Erneuerung 1St auch der Beitrag VO  - utz Reich-
ardt »Evangelisch-Freikirchliche Gemeinden zwischen Anspruch Uun! Wirklich-
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keit« verstehen. Der vormalige Bundesdirektor ze1ıgt darin die Schwächen aber
auch die Chancen des freikirchlichen Lebens auf Ausgangspunkt 1st für ihn die
Ortsgemeinde, die das Wertvollste sel, Was Jesus Christus dieser Welt hinterlas-
SE  - habe » Die Arbeit unabhängig und soberhalb« der konkreten Gemeinde«
berge dagegen immer auch »die atente Geftahr der Hybris.« [)as SSaYVy geht auf
einen Festvortrag zurück, den Reichardt auf der bayerischen Vereinigungskonfe-
CL 2003 ın Bobingen hielt

Thomas Nifßlimüller greift 1ın seinen Anmerkungen Fragen des Zukunftsma-
nagements der Kirche 1ın einer postmodernen Welt auf » Die Marke Kirche und
die ‚Marke Gott<, die Rede VO  j Glaube und Liebe 1M Horizont der heutigen Welt
1sSt eın Produkt, das stımmı1g, mM1t Marketing und einer tiefen Leiden-
schaft heute pos1ıt1onıeren gllt « Sprachlich gewandt und inhaltlich herausfor-
dernd 1st dieses SSay lesen, etwa Wenn den christlichen »Zukunftsagenten«
1Ns Stammbuch geschrieben wird, dass die Kirche »mehr denn Je eın Lifestyle-
Produkt« sel, deren Handlungsreflexion derzeit allerdings meilenweit VON dem
enttfernt sel, produktiven Strukturen, Modellen un Rahmen bereits
vorhanden 1st und quası mundgerecht vorliegt.«

Im freikirchlichen aum hat die Beschäftigung miıt Marıa, der Multter Jesu,
se1lt jeher einen schweren bzw. überhaupt keinen Stand Daher füllt der Artikel
der mennonitischen Neutestamentlerin Anna Janzen eın gewIlsses Defizit, Weln
s1e den Aussagen ber Marıa ın den synoptischen Evangelien nachgeht. Im Miıt-
telpunkt steht das Markusevanglium, das Marıa In eın negatıves Bild zeichnet,
gehört sS1e ach dessen Aussagen doch eher auf die Seite der egner Jesus. nde-
rerselts geniekßt die Multter Jesu 1m Urchristentum spater hohes Ansehen. Der
Artikel sich miıt der religionssoziologischen Kategorie der » Familie« auseln-
ander und beleuchtet deren ekklesiologischen Hintergrund, VOT dem die markini-
sche Polemik einen prazısen Sinn erhält.

Ausgehend VOIN der TUX interpretum 1ın 1Kor /,14 fragt Friedrich Emanuel
Wieser, Was die Aussage kindlicher > Heiligkeit« für die ungetauften Kinder 1MmM
Urchristentum SOWIeEe 1ın heutigen Baptistengemeinden bedeuten kann. Der Artı-
kel kann aufgrund selner religionssoziologischen Familienthematik komplemen-
tar ZU Beitrag Anna anzens ber das Familienbild der Evangelien gelesen WeI-

den, hat aber eher eiıne praktische als ıne exegetische Zielrichtung und erklärt,
Baptisten auch miıt och nicht getauften Kindern ruhig schlafen können.

Erich Geldbach, dem die Schriftleitung dieser Stelle VO  - Herzen A 65
Geburtstag gratuliert, erläutert ın seinem kirchenhistorischen Beitrag die öku-
menischen Dialoge des Baptistischen Weltbundes BWA) indem deren Hın-
tergründe un Ergebnisse SOWIEe die Gründe für 1ne diesbezügliche Abstinenz
einzelner Unionen (wıe der SBC) aufzeigt. Wenn der Weltbund SOWI1eEe die aus ihr
hervorgegangene Europäisch-Baptistische Föderation EBF) selbst ökumenische
Gebilde sind, dann sind deren Gespräch miıt anderen Kirchen VOT allem Ausdruck
des eigenen Selbstverständnisses.

Mit oachim Molthagens Studie ber das » Nichtwissen des Plinius ber die
Anfänge der Christenprozesse« betreten WIT eın Terrain, 1n dem sich Kirchenge-
schichte un Allgemeinhistorie auf erhellende Weise begegnen. Der Briefwechsel
des kaiserlichen Statthalters Plinius AUS der Provınz Pontus-Bithynien wird ıIn
der Historiographie der Alten Kirche als Beleg für die kaiserlichen Chris-
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tenverfolgungen zitlert. Im aum steht allerdings die rage, ab wann 1m Omı1-
schen Reich mi1t einer systematischen Christenverfolgung rechnen 1sSt

Der spannenden rage ber das Verhältnis VO  3 christlichem Fundamentalis-
111US un: selner Einstellung Israel geht Martın Kloke ın seinem Artikel »End-
zeitfieber un Pulverfass« ach Dabei macht auf den Hintergrund der oft be-
schworenen Sympathiebekundungen un:! Solidaritätsadressen gegenüber Israel
aufmerksam. Er ze1gt das Welt- un! Geschichtsbild fundamentalistischer Kräfte
auf, deren Israelliebe nicht 1LLUI einem eigenwilligen sondern auch eıgennützıgen
ideologischen Strickmuster folgt Klokes Beschreibung VOo  . Urganısationen un!
Kräften macht dabei auch überraschende Interdependenzen zwischen Philosemi-
t1SMUS und Antısemiti1smus aus

[)ass das Pastorenbild und die Pastorenausbildung immer wieder ın einem
»Spannungsteld VO  — Theorie und Prax1s« stehen, gehört ZU:  _” Grunderfahrung J6“
des Pastors bzw. jeder Pastorin. Edgar Machel ze1ıgt diese Dissonanzen 1mM eo*
ralen Berutsbild seliner Freikirche umsichtig auf, die zwischen Theologiestudium
und Gemeindewirklichkeit bestehen und verwelst auf die Konsequenzen für die
pastorale Ausbildung der Theologischen Hochschule Friedensau. Viele der
dort gesammelten Beobachtungen sind auch für die Pastoraltheologie anderer
Freikirchen gültig.

Neben den eın literarischen Beitragen können WIT auch dieses Jahr Vorträge
des jährlichen FIP-Symposions veröffentlichen, das dem Thema »Reli-
g10N un! Gewalt« In München stattfand. Erstmals wurde das ymposion ın Ko-
operatıon MI1t der »Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın Bayern« durch-
geführt, wofür ich der Geschäftsführerin der ACK, Elisabeth Dieckmann, die-
SCT Stelle och einmal herzlich danke! I ie spannenden Vorträge VOoO  } nicht
minder spannenden Aussprachen begleitet un! werden 1ın dieser SOWI1eE ın der
nächsten Ausgabe der 7TAG dokumentiert und ın einer kurzen Einführung VOI -

gestellt (5 1//)
I die Rubrik » Theologie 1mM Kontext« enthält wel Beıtrage. In eiıner theologi-

schen Meditation efasst sich Friedrich Emanuel Wıeser mM1t dem Wesen und den
Hintergründen einer »Gemeindemitgliedschaft«. Der Begriff 1st geWI1SS erklä-
rungsbedürftig, zumal A sich nıiıcht dem Neuen lestament verdankt, sondern Aaus

dem Vereinswesen abgeleitet 1st

Wolf Bruske geht ıIn seinem Beitrag den Gedanken des arabischen Gelehrten
Ibn Roshd (Averro6es) nach, der 1mM 12 Jahrhundert 1ın Spanıen lebte, das selner-
zelt eın arabisches Land WAaIl. Der heute fast vVergesschC Religionsphilosoph könne
»ohne Übertreibung als einer der Wegbereiter der abendländischen Kulturge-
schichte gelten.« Der Beılitrag 1st etwa auf dem Hintergrund des mittelalterli-
chen Universalienstreits spannend lesen un: verführt dazu, sich mi1t diesem
islamischen Ausnahmegelehrten beschäftigen, der w1e viele wache (jeister eın
Opfer der Fundamentalisten wurde.

Fine Buchbesprechung VO  3 Erich Geldbach ber Andrea Strübinds Habilitati-
onsschrift beschließt den wissenschaftlichen Teil des Heftes. Die Vertasserin wird
ab April ıne Gastprofessur der Unı Lüneburg wahrnehmen, die eın Resultat
ihrer vielfältigen wissenschaftlichen Forschung darstellt

I ie Rubrik » Theologie und Verkündigung« 1st wI1e immer Predigten und B1-
belarbeiten ijesmal VO  - Lutz Reichardt, Peter-Johannes Athmann, Michael
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Stadler un: Kım Strübind vorbehalten. In ihnen finden Wort, eıt un Persön-
ichkeit eıner Je eigentümlichen Symbiose, eben der Predigt,
Be1 der rage, We das diesjährige eft gewidmet werden ollte, ent-
schied sich die Schriftleitung für Heınz Zahrnt, den temperamentvollen
Grandseigneur und Nacherzähler der protestantischen Theologiege-
schichte des Jahrhunderts. Als Publizist wI1Ie auch als Rhetoriker hat

wI1e eın zwelter verstanden, die Menschen ullseiIler Jage für »die
Sache miı1ıt Gott« begeistern, indem S1€ ıIn diese Fragen verstrickt
se1in liefs, ohne Je eiıine ehrliche Antwort schuldig leiben. Die Evange-
ikalen, die ih nNnıe verstanden haben, machten ihm das Leben schwer, das

November 2003 Allerheiligen 88-jährig se1in irdisches Ende
and Wır ehren einen großisen Theologen, der die Kirche weIlt ber die
Grenzen der eigenen Konfession hinaus die Pflicht vARR Aufbruch lehrte
und sich nıiıcht scheute provozleren, CS (sottes un der Men-
schen willen für notwendig hielt » Wenn ihr einen 11UT ZU Streicheln
braucht, dann sucht euch einen bequemeren (Giott und einen Bequeme-
ren, der ber ih spricht«, lautet eiıines seliner unzähligen Bonmuots. Es
könnte Zzut und auch als Motto ber jedem Jahrgang der Zeitschrift
für Theologie und Gemeinde stehen.

ünchen, 1m April 2004 Dr Kım Strübind


